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Corona hat die Welt in einem Maße verändert, 

wie wir es nicht für möglich gehalten hatten.

Liebe Leser*innen,
dieser Geschäftsbericht informiert Sie über die 
Geschehnisse im Schwesternverband im Jahr 
2020 sowie der ersten Hälfte des Jahres 2021. Das 
ist ein Zeitraum, der durch die Corona-Pande-
mie die Welt in einem Maße 
verändert hat, wie wir es nicht 
für möglich gehalten hatten. 
Gera de in unserem Tätigkeits-
feld, der Arbeit für alte sowie 
beeinträchtigte Menschen, hat 
Covid-19 tiefe Spuren hinter-
lassen. Seni or*innen waren besonders betroff en, 
weil sie ihre Angehörigen weniger sehen konnten, 
weil sie erkrankt oder auch gestorben sind. 

Weniger im Fokus der Öff entlichkeit aber ge-
nauso tiefgreifend waren die Auswirkungen der 
Pandemie auf Menschen mit Beeinträchtigun-
gen, die der Wegfall der Betreuungsangebote, der 
Werkstatt-Arbeit oder auch nur der gewohnten 
Tagesstruktur teilweise erheblich in ihrer Ent-
wicklung zurückgeworfen hat. 

Und da sind die Mitarbeiter*innen in den so-
zialen und medizinischen Einrichtungen und 
Diensten, denen die Pandemie weitere Lasten auf-
gebürdet hat: mehr Hygiene, mehr Einzelbetreu-
ung, viele Testungen, Besucherkontrollen – und 
die dabei immer den Spagat zwischen dem Ver-
such der Normalität und dem bestmöglichen In-
fektionsschutz machen mussten.

Aus diesem Grund haben wir neben die sachli-
chen Berichte und Zahlen ein paar ganz persön-
liche Geschichten in diesen Geschäftsbericht mit 
aufgenommen. Sie stehen stellvertretend für die 

vielen Erlebnisse und Schicksale durch Corona 
bei den über 7.000 Menschen, die als Mitarbei-
ter*innen, Bewohner*innen oder als Kund*innen 
mit dem Schwesternverband verbunden sind. 
Die Pandemie hat auch wieder allen vor Augen 
geführt, welche Berufe eigentlich zählen. Doch 
Applaus auf dem Balkon und eine Einmal-Prä-
mie sind sicher nicht die Lösung. Die Gesellschaft 
muss bereit sein, die Arbeit an und für Menschen 
in der Pfl ege, Betreuung oder auch Erziehung so 
zu schätzen und auch zu vergüten, wie es ange-
messen wäre. Vielleicht kann diese Einsicht etwas 
Positives sein, das aus der Krise dieser Pandemie 

bleibt. Unabhängig davon wer-
den Aufsichtsrat und Vorstand 
alles im Rahmen der Möglich-
keiten Machbare tun, um unse-
re Wertschätzung für die Arbeit 
für Menschen deutlich zu ma-
chen. Die gesellschaftliche und 

politische Diskussion hat deutlich Fahrt aufge-
nommen. Der Schwesternverband hat bereits 
frühzeitig Vereinbarungen für gerechte und faire 
Vergütungen getroff en. Wir brauchen aber eine 
große politische Lösung, die es den Trägern auch 
möglich macht, die gesellschaftlich geforderte 
neue Ausrichtung und Wertschätzung der Arbeit 
in den Vergütungsverhandlungen zum Ausdruck 
zu bringen. Dieses Ziel wird zu einer höheren Ak-
zeptanz des aufopferungsvollen Berufsbildes in 
unseren Einrichtungen führen. Verbesserte Per-
sonalschlüssel, die die hohe Arbeitsbelastung 
senken, müssen natürlich ebenfalls strategisches 
Ziel bleiben. 

Liebe Leser*innen, Sie sehen, dass wir vor 
großen Herausforderungen stehen, aber ich bin 
sicher, dass wir uns in diesem Sinne auch weiter 
positiv entwickeln werden.

Herzlichst 

Ihr Wolfgang Krause 
Aufsichtsratsvorsitzender

vorwort des aufsichtsratsvorsitzenden

»Die Pandemie hat 
auch wieder allen 
vor Augen geführt, 

welche Berufe 
eigentlich zählen.«

3 Wolfgang Krause, Aufsichtsratsvorsitzender
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3 Th omas Dane, Vorstandsvorsitzender

Die Zeit seit Mitte März 2020 war für die in den 
Einrichtungen des Schwesternverbandes und 
von unseren ambulanten Diensten betreuten 
Menschen und für unsere Mitarbeiter*innen die 
schwierigste seit Jahrzehnten. 

Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen und Tests 
konnten wir nicht verhindern, dass es in einzel-
nen Einrichtungen zu Corona-Ausbrüchen kam. 
Wir danken allen, die mitgeholfen haben, dass 

auch diese Situationen bewältigt 
werden konnten. Wir trauern 
um die Menschen in unseren 
Einrichtungen und Diensten, 
die an oder mit Corona verstor-
ben sind. Deren Angehörigen 
und Freunden gilt unser Mitge-

fühl. Den Mitarbeiter*innen, die immer noch die 
Folgen einer Corona-Infektion spüren, wünschen 
wir baldige Genesung.

Für die Menschen, die in unseren Einrichtun-
gen betreut werden, war die Corona-Zeit schwer 
zu ertragen, weil die Einrichtungen teilweise von 
Außenstehenden nicht betreten werden durften 
oder wir die Besuchsmöglichkeiten beschränken 
und regulieren mussten. Für die Angehörigen war 
es schwer zu ertragen, dass sie ihnen in dieser Si-
tuation kaum beistehen konnten. 

Es war eine Gratwanderung zwischen dem 

Corona – eine schwierige Zeit

Wir trauern um die Menschen 

in unseren Einrichtungen 

und Diensten
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Schutz der Bewohner*innen und der Verhinde-
rung ihrer vollständigen Isolation. 

An dieser Stelle ist das besondere Engagement 
der Teams in den Einrichtungen hervorzuheben, 
die trotz der vielen Aufl agen, Einschränkungen 
und Ängste diese lange Zeit so verantwortungs-
voll und lebensnah gestaltet haben. Es wurden 
kreative Lösungen in jeder Einrichtung gefun-
den, um sichere Kontakte zu ermöglichen, um 
Einsamkeit und Langeweile zu verhindern. Auch 
viele Bürger*innen, Pfarrer*innen und Vereine 
haben mitgeholfen, die Folgen der Besuchsver-
bote und -einschränkungen zu mildern.

Während der Pandemie haben sich viele Mit-
arbeiter*innen in besonderer Weise hervorgetan. 
Als zu Beginn der Pandemie noch keine Notbe-

treuung in Kindertageseinrich-
tungen möglich war, haben wir 
so in einzelnen Einrichtungen 
die Kinder von Mitarbeitenden 
durch Mitarbeitende betreuen 

können. Es gab außergewöhnliche Initiativen, um 
Bewohner*innen die Zeit erträglicher zu gestalten.

In dieser Krise hat sich für uns leider gezeigt, 
dass die zergliederten Verantwortlichkeiten 
zwischen Bund, Ländern und Kreisen zu einem 
hohen Abstimmungs- und Arbeitsaufwand und 
massiver Verunsicherung auf allen Seiten beige-
tragen haben. Das Handeln und Ankündigen von 
Bundesbehörden war teilweise nicht nachzuvoll-
ziehen, die Zusammenarbeit zwischen Bund und 
Ländern ineffi  zient und von persönlichen Eitel-
keiten geprägt. Der öff entliche Gesundheitsdienst 
schien vielfach personell und fachlich überfor-
dert: Es gab keine verlässlichen Vorgehensweisen, 
häufi g nicht einmal Ansprechpartner.

Seit Mitte April bzw. Mitte Juni 2020 konnte 
unser Einkauf den Einrichtungen das notwen-
dige Schutzmaterial zur Verfügung stellen, das 
zuvor nicht zu beschaff en war. Bis dahin hatten 

unsere Vorräte gerade noch gereicht. Ein Prob-
lem waren die ständig neuen Regelungen in den 
einzelnen Bundesländern. Hier sind die Fäden 
in unserem Zentralen Qualitätsmanagement zu-
sammengelaufen. Unser Pandemieplan wurde 
teilweise tages aktuell angepasst. 

Seit Ende Oktober 2020 konnten wir in den 
Einrichtungen Schnelltests durchführen. Zwi-
schen Weihnachten und Silvester wurde mit dem 
Impfen begonnen. Seit Anfang März 2021 sind 
die Impfungen in den Einrichtungen abgeschlos-
sen. Wir hoff en, dass damit das Risiko schwerer 
Verläufe gebannt ist und größere Ausbrüche in 
Zukunft verhindert werden können.

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 19Be
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Es wurden kreative Lösungen 

in jeder Einrichtung gefunden
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Doch dann kam Corona…

Eine kleine Frau um die 50 kommt mit einer Tüte in der Hand auf mich zu, gibt mir die freie  
Hand, nickt und grüßt mit einem knappen „Tag“. Sie umrundet den Besprechungstisch, an dem 
ich sitze und tut dies bei allen Sitzungsteilnehmer*innen. „Wo sind die Tüten?“, richtet sie danach 
eine Frage an Bärbel Dollak, Einrichtungsleiterin der „Häuser im Eichenwäldchen“ in Ottweiler, die 
ebenso am Tisch sitzt. Diese zeigt mit dem Finger auf einen Schrank hinter mir. Die Frau nimmt 
sich eine der dort liegenden Geschenktüten, lässt ihre liegen, und genauso unscheinbar wie sie  
gekommen ist, verschwindet sie wieder. „Das war Marion“, sagt Bärbel Dollak und lächelt und 
blickt doch erstaunt. Später frage ich genauer nach und Bärbel Dollak erzählt mir ihre Geschichte…  

Von Blümchen und Stöckchen
Marion lebt seit 1976 in der Wohneinrichtung für Menschen mit Beeinträchtigung, geboren wurde 
sie 1966. Marion kam im Leben gut klar, besuchte eine Schule für Menschen mit Beeinträchtigung, 
dann eine Werkstatt. Sie war eine offene, lebensfrohe und freundliche Person. Sie hatte Freunde, war 
aktiv und nahm gerne an Feierlichkeiten und Ausflügen teil. Am liebsten jedoch ging sie shoppen, 
dies hätte sie gerne jeden Tag getan. Sie war Mitglied des Bewohner-Chors „Liedscha un so“, war 
immer ansprechbar und konnte sich klar artikulieren.  

Doch dann kam Corona…
Die Pandemie hat uns alle überrascht. Unser Leben wurde auf den Kopf gestellt. Doch es gibt Men-
schen wie Marion, die all die Veränderungen, die diese Pandemie mit sich brachte, einfach nicht 
verstehen können.  Sie wissen und verstehen nicht, weshalb man Masken tragen muss, wofür diese 
gut sind, noch verstehen sie den Wegfall der täglichen Beschäftigung in der Werkstatt. 

Dies sind nur zwei der einschneidenden Maßnahmen, mit denen sich die Menschen mit Beein-
trächtigung, die in einer Einrichtung leben, konfrontiert sahen. Dies hatte Folgen, hinterließ Spuren.

„Marion hat vor Corona gerne Blümchen gepflückt. Sie hat die schönsten Blumensträuße überhaupt 
gemacht. Sie war stundenlang im Außengelände unterwegs, hat ganze Blumensträuße gesteckt und 
diese verschenkt oder im Haus auf den Tischen verteilt“, erzählt Bärbel Dollak: „Heute pflückt sie 
die Blumen zwar zum Teil immer noch, reißt ihnen aber die Blütenköpfe ab und steckt die Halme 
oder andere Stöckchen, die sie findet, in eine Tüte.“ Bei Marion habe sich regelrecht ein stereotypes 
Verhalten entwickelt, wie auch Sabine Rabe vom pädagogischen Fachdienst der „Häuser im Eichen-
wäldchen“ bestätigt: „Marion hat sich extrem zurückgezogen, sie ist teils gar nicht mehr ansprech-
bar. Bei Wind und Wetter ist sie draußen – regelrecht getrieben.“ Zusätzlich ist bei Marion eine Art 

WIE DIE PANDEMIE DAS LEBEN VON MENSCHEN MIT BEEINTRÄCHTIGUNG VERÄNDERT HAT
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Tausch-Drang entstanden. „Sie will ständig Geschenktüten oder Schlüsselanhänger tauschen. Dabei 
ist sie sehr hartnäckig und bestimmend. In dem Moment ist sie nicht ansprechbar“, berichtet Sabine 
Rabe. Natürlich könne dies alles auch mit dem Alterungsprozess zusammenhängen, aber all die Ver-
änderungen seien ziemlich genau mit dem Beginn der Corona-Pandemie eingetreten und mit dem 
Wegfall der erweiterten Tagesstruktur. „Seitdem Marion nicht mehr in die Werkstatt gehen konnte, 
hat Sie nicht mehr mit uns gesprochen“, sagt Rabe bedrückt. Natürlich habe das Team versucht, die 
Bewohnerin zu motivieren, sie für interne Beschäftigungsmöglichkeiten zu interessieren und und 
und, aber ohne Erfolg. 
Doch nach Ostern 2021 und mit der fortschreitenden Impfung in allen Teilen der Bevölkerung, kann 

auch Marion wieder ihrer externen Arbeit in der Werkstatt nachgehen. Pflicht ist das Tragen der me-
dizinischen Maske oder der FFP-2-Maske. „Marion war seit März letzten Jahres nicht zu motivieren, 
einen Mund-Nasen-Schutz zu tragen. Als wir ihr die Voraussetzungen für den Besuch der Werkstatt 
erklärten, hat sie diese von jetzt auf gleich akzeptiert und besucht ihre Arbeit nun wieder regelmäßig“, 
freut sich Sabine Rabe. Doch sie sei noch lange nicht „die Alte“. „Was ist denn mit der Marion los, die 
redet ja gar nicht mehr mit mir“, zeigte sich der Busfahrer, der die Bewohner*innen zur Werkstatt 
fährt, zuletzt besorgt. 

„Warum haben Sie denn eben so erstaunt geguckt, als Marion rein kam“, will ich von Bärbel Dollak 
wissen. „Das ist das erste Mal seit über einem Jahr, dass Marion gegrüßt hat, sogar ihr fremde Perso-
nen, und die Hand gegeben hat. Das macht Hoffnung.“ 

Neue Chance für Dominik
Gerührt und betroffen frage ich, ob es denn auch andere Beispiele von Bewohner*innen gibt, die 
sich verändert haben. Vielleicht sogar zum Positiven? Bärbel Dollak überlegt nicht lange und 
erzählt mir von Dominik. Dominik lebt seit drei Jahren in den „Häusern im Eichenwäldchen“  
und verbrachte seine Teenager-Zeit im „Wohnen für Kinder und Jugendliche“, ebenso eine Einrich-
tung des Schwesternverbandes in Ottweiler – für junge Menschen mit Beeinträchtigung. Dominik ist 
geistig beeinträchtigt und neigt zu stark herausforderndem Verhalten, wenn er sich nicht verstanden 
oder überfordert fühlt. 
Für Dominik war es schon zu Schulzeiten schwierig, sich in neue Bedingungen einzuleben. Er 
stieß durch Verhaltensweisen oft auf Ablehnung und Unverständnis. So war es nicht selten, dass 
Schulbesuche unterbrochen werden mussten, Dominik sich weigerte in die Schule zu gehen. Diese 
Verhaltensweisen zeigten sich dann auch als er in eine Tagesstätte wechselte. Es war eine mühevolle 
Arbeit der kleinen Schritte, mit Dominik gemeinsam ein Verständnis für diese Form der Tages-
struktur zu schaffen, das heißt in einer Einrichtung für Menschen mit Beeinträchtigung zu wohnen,  
 
 
aber auch arbeiten zu gehen. Zumal diese Anforderungen, gleichsam Förderung, auch mit dazu 
beitrugen, dass Dominik seine Sozialkompetenzen erweiterte, Schritt für Schritt. Alles schien auf 
einem guten Weg, Fortschritte, auch mal Rückschritte. Der Beginn eines neuen Lebensabschnittes 
mit dem Besuch der Tagesstätte stellte für ihn eine tägliche Herausforderung dar. So war es für den 
an allem in seinem Umfeld interessierten jungen Mann schon morgens beim täglichen Bustransfer 
eine Herausforderung, einfach in den Bus einzusteigen. Nicht selten stieß er dadurch bei Ande-
ren auf Widerstand und Unverständnis. Als dann zu Beginn der Pandemie die Tagesförderstätten  
geschlossen blieben, musste folglich auch Dominik zu Hause bleiben. Dominik, der auf einem  
guten Weg war, sich an einen Tag in der Tagesförderstätte zu gewöhnen, Dominik der dabei war,  
sich außerhalb der Einrichtung in einem neuen Umfeld zu integrieren. 
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Corona hieß für Dominik natürlich dann auch 
„daheim“ zu bleiben, keine Verpflichtungen 
mehr zu haben, nicht mehr zur Arbeit gehen zu 
können. Die angebahnte Integrationskette war 
unterbrochen. Auf einen zweiten Blick zeigte 
sich, dass sich dies auch positiv auf Dominiks 
Gesamtverhalten auswirkte, für ihn fiel „Stress“ 
weg, er konnte seinen Rhythmus finden. 
Für die Mitarbeiter*innen hieß das, Dominik 
und natürlich auch andere Bewohner*innen, die 
sonst tagsüber „auf der Arbeit“ sind, den Tag über 
in der Einrichtung eine Beschäftigung zu bieten, 
unter erschwerten Corona-Bedingungen. 

„Trotz dieser erschwerten Bedingungen für alle haben es die Mitarbeiter*innen geschafft, gemeinsam 
im Team kreative Lösungen zu finden, mit dieser einmaligen Situation umzugehen“, lobt Bärbel 
Dollak. Dominik tat diese Situation anscheinend auch gut. Die intensivere Betreuung innerhalb der 
Einrichtung, also die Tagesstruktur, die fortan auf dem Wohnbereich angeboten wurde, ließ ihn zur 
Ruhe kommen. Verhaltensauffälligkeiten haben abgenommen. 

Die Mitarbeiter*innen haben durch diese Entschleunigung bei Dominik viele Ressourcen ent-
deckt. Dominik ist in einigen Bereichen selbständiger geworden. So fiel auf, dass er zum Beispiel 
Anfor derungen aus dem lebenspraktischen Bereich selbstbewusster und motivierter umsetzen 
kann – wenn die Atmosphäre stimmt, wenn er Zeit hat. Des Weiteren konnte in dieser Auszeit mit 
Dominik ein Kommunikationsinstrument erarbeitet werden, welches ihm helfen kann, seine Be-
findlichkeiten adäquater auszudrücken, welches ihn nonverbal auf Stresssituationen vorbereiten  

kann und ihm auch eventuell den Restart erleichtert. „Sein Potential konnte sich durch die Zwangs-
ruhe entfalten und wir sehen jetzt, dass die Auszeit ihm echt gut getan hat. Vielleicht profitiert er 
davon, wenn wir es mit einem neuen Start in der Tagesförderstätte versuchen“, sagt Sabine Rabe. 
Denn die Integration in die externe Tagesstruktur sei weiterhin das Ziel. 
Zusammen mit seinem Vater und den Mitarbeiter*innen der Tagesförderstätte müsse nun nach 
Möglichkeiten gesucht werden, Dominik mit den neu entdeckten Ressourcen eine optimale  
Wiedereingliederung zu bieten und ihm eine neue Chance zu geben. 
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3 Heike Müller-Grübner, Vorstand

Eine unbürokratische 

Home-Offi  ce-Regelung 

wurde ermöglicht 

Fortsetzung von Seite 11

In der Verbandszentrale in Ottweiler haben wir 
eine unbürokratische Home-Office-Regelung 
ermöglicht und durch unseren agilen IT-Service 
sehr schnell eine vollständige Arbeitsfähigkeit al-
ler Verwaltungsmitarbeiter*innen von zu Hause 
realisiert, um auch hier als Arbeitgeber unseren 
Beitrag zur Eindämmung der Pandemie zu leis-
ten. Auch für die Kolleg*innen der zentralen Ver-
waltung gab es schon ein Testungsangebot bevor 
es gesetzlich geregelt wurde.

Die Ausfälle von vielen Mitarbeiter*innen, die 
Schließung der Tagespfl egen, eine erhöhte Sterb-

lichkeit und eine Zurückhaltung 
beim Einzug in ein Pfl egeheim 
bedeuten natürlich über einen 
solch langen Zeitraum auch 
eine wirtschaftliche Belastung. 
Wir sind dankbar, dass der Bund 
durch den Pf lege-Rettungs-

schirm die Pfl egeeinrichtungen und damit auch 
den Schwesternverband vor den wirtschaftlichen 
Risiken der Pandemie weitgehend bewahrt hat. 

Die Tagespfl egeeinrichtungen waren während 
der Pandemie drei Monate geschlossen. Sie befi n-
den sich aufgrund der einzuhaltenden Abstands-
regeln immer noch im Notbetrieb und können 
ihre Kapazität nicht voll nutzen. Im Bereich Fort- 
und Weiterbildung konnten ebenfalls über drei 
Monate keine Veranstaltungen durchgeführt wer-
den. Danach fi elen viele Maßnahmen aus, weil 
in Folge der Pandemie das Personal nicht für die 
Teilnahme freigestellt werden konnte. Auch hier 
fi nden Fort- und Weiterbildungen aufgrund der 
Abstandsregeln immer noch mit verminderter 
Teilnehmerzahl statt. In den stationären Einrich-
tungen ist die Belegung in Folge der Pandemie 
insgesamt um 4 % zurückgegangen und erholt 
sich nur langsam. Im Bereich der ambulanten 
Dienste konnten die weggefallenen Einsätze in-
zwischen wieder kompensiert werden.
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Auch vor der Pandemie stand der Schwestern-
verband bereits vor Herausforderungen. Zuneh-
mend schwierig gestaltet sich die Gewinnung 
von Personal. Wie alle Träger suchen auch wir 
nach Ideen, wie wir Menschen für die Pfl ege bzw. 
die Arbeit mit Menschen mit Beeinträchtigung 
ganz allgemein und im Schwesternverband im 
Besonderen begeistern können. 

Der Schwesternverband strebt eine nachhal-
tige Bindung seiner Mitarbeiter*innen an das 
Unternehmen an. Das beginnt bei einer guten 
Ausbildung. Hierfür haben wir Schulen neu ge-
gründet (wie in Bitburg) oder bauen sie aus (wie 
in Neunkirchen, wo gerade ein modernes Schul-
zentrum entsteht). 

Wir setzen auf gutes Betriebsklima in den Ein-
richtungen und Familienfreundlichkeit (für die 
wir zertifi ziert sind), eine gute Organisation und 
verlässliche Dienstzeiten. Hier wollen wir uns 
verbessern und gegenüber anderen Betreibern 
auszeichnen. Wir bieten unseren Mitarbeiten-
den berufl iche Perspektiven an, z.B. mit unserem 
Trainee-Programm für angehende Leitungskräfte. 
Unsere Führungskräfteentwicklung mit einer in-
nerbetrieblichen Weiterbildung zum Th ema Füh-
rung hat das Ziel einen partnerschaftlichen und 
produktiven Dialog zwischen Führungskräften 
und Mitarbeiter*innen zu  unterstützen. Auch un-
ser Einstieg in die Trägerschaft von Kindertages-
einrichtungen steht in diesem Zusammenhang. 
Denn so können wir beeinfl ussen, dass es mehr 
Kita-Plätze gibt, deren Betreuungszeiten Müttern 
und Vätern im Schichtdienst erlauben, Beruf und 
Familie zu vereinbaren. 

Doch alle diese Ansätze werden den Mangel 
an guten Pfl egekräften nur lindern, nicht aufl ö-
sen. Es wird in Deutschland nicht gelingen, unter 
Beibehaltung einer Fachkraftquote von 50 % der 
steigenden Nachfrage nach Pfl egeleistungen mit 
hinreichend Pfl egefachkräften zu begegnen. Dies 
gilt insbesondere dann, wenn in den nächsten 
Jahren die geburtenstarken Jahrgänge aus dem 
Erwerbsleben ausscheiden.

Im Bereich der Pfl egeversicherung stellt es ein 
großes Problem dar, dass die Leistungen der Pfl e-
geversicherung nicht an die Kostenentwicklung 
angepasst werden. Dadurch müssen die Bewoh-
ner*innen alle Kostensteigerungen tragen. Ihre 
Eigenanteile steigen dramatisch. Dies wird sich 
auch durch die jetzt beschlossene Pfl egereform 
nicht ändern. 

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 28Be
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Es ist früher Morgen als bei Anja Hoff mann das Telefon klingelt. Der erste Kaff ee des Tages dampft 
noch auf dem Schreibtisch in ihrem Büro in Urexweiler im Saarland. Schlechte Nachrichten erwar-
ten die 52-Jährige an diesem Morgen im April 2020. Im „Haus im Brühlpark“ in Schrozberg gab es 
positiv getestete „Corona-Fälle“ unter den Bewohner*innen und auch einige der Pfl egekräfte müssen 
vorsorglich in Quarantäne. Für die restlichen Pfl eger*innen bedeutet das, sie müssen die Bewoh-
ner*innen – auch die Erkrankten – ohne ihre Kolleg*innen weiterversorgen. Eine Mammutaufgabe! 
Ein wahrer Kraftakt! Nur einen Tag später sitzt Anja Hoff mann in ihrem Auto und ist unterwegs in 
Richtung Schrozberg. Sie will ihre Kolleg*innen vor Ort unterstützen. Es ist der erste von insgesamt 
drei Einsätzen dieser Art. 
Seit 2006 arbeitet Anja Hoff mann beim Schwesternverband. Heute ist sie als Pfl egeberaterin an-
gestellt, zuständig für das Saarland, steht aber auch allen Mitarbeiter*innen des Schwesternver-
bandes bei Pfl egefragen über die „Servicestelle Familie“ zur Verfügung. Sie ist eine von mehreren 
Angestellten des Schwesternverbandes, die im Einsatz waren, um ihre Kolleg*innen in vom Virus 
betroff enen Einrichtungen zu unterstützen. Vom 2. April bis zum 20. April 2020 hat die gelernte 

Krankenschwester, wie zwei weitere Mitarbeiterinnen aus Lahr, im „Haus am Brühlpark“ in Schroz-
berg ausgeholfen. Eine Selbstverständlichkeit für sie in besonderen Zeiten wie diesen: „Für mich 
stand es außer Frage direkt zu helfen. Daher bin ich auch schon am nächsten Tag nach Schrozberg 
gefahren und benötigte keine Bedenkzeit.“

Wertschätzung erfahren
Es war ihr erster Einsatz dieser Art. Zwei weitere sollten in der zweiten Welle folgen. Die Dozentin 
der „Akademie“ in Neunkirchen unterstützte ihre Kolleg*innen in den betroff enen Einrichtungen 
und erlebte vor Ort, wie hart die Pandemie die Bewohner*innen und Pfl egekräfte triff t. 

Gemeinsam gegen das Virus 
PFLEGEBERATERIN ANJA HOFFMANN IM „CORONA-EINSATZ“
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Was hilft, ist die Wertschätzung der Bewohner*innen, aber auch die der Bevölkerung im Allgemei-
nen. Vor allem in Schrozberg erlebte Anja Hoffmann große Solidarität: „Was mich sehr beeindruckt 
hat, war die Hilfsbereitschaft der Schrozberger Bevölkerung. Kindergärten, Schulklassen, Vereine 
und Familien haben für die Bewohner*innen gebastelt, Briefe geschrieben und Bilder gemalt. Sehr 
oft, gerade an den Wochenenden und Osterfeiertagen, haben Musikgruppen, aber auch Familien, 
Konzerte vor den Fenstern der Einrichtung gespielt. Fast täglich kamen selbstgebackte Kuchen, 
Süßigkeiten und andere kleine Geschenke für die Bewohner und uns in die Einrichtung. Dies war 
schon ergreifend, nicht nur für die Bewohner*innen.“ 
Auch in Bertenstein, wo die Hygienebeauftragte für ambulante Dienste im Schwesternverband 
während ihres Aufenthalts in einem kleinen Haus wohnte, war die Achtung für die Arbeit der  
Pflegekräfte groß. Mit anerkennenden Worten, und kleinen Gaben wie frischgelegten Eier, selbstge-
kochter Marmelade oder Kuchen, wurde der Dankbarkeit Ausdruck verliehen. Doch die Stimmung 
im Land verändert sich, so der Eindruck von Anja Hoffmann: „Je länger die Pandemie anhält, desto 
mehr geht auch die Wertschätzung und Anerkennung für die Arbeit der Pflegekräfte zurück.“  

 
Solidarität im Schwesternverband
Ende letzten Jahres, vom 27. November bis zum 14. Dezember, macht sie sich noch einmal auf den 
Weg nach Baden-Württemberg. Diesmal hilft sie im „Haus im Umpfertal“ in Boxberg. Deutschland 
hat schon fast ein Jahr mit den Auswirkungen der Pandemie zu kämpfen. Auch Anja Hoffmann 
bekommt das zu spüren – die Suche nach einer Unterkunft gestaltet sich schwierig. 
Der Tourismus liegt still. Mit viel Glück wird sie schließlich fündig. Fast 20 Kilometer entfernt von 
der Einrichtung kommt sie in einer kleinen Wohnung unter. Herzliche Nachbarn, wie in Schrozberg, 

„Die einzuhaltende Zimmerquarantäne war sowohl für die Bewohner*innen als auch für das  
Pflegepersonal sehr belastend. Die Bewohner*innen mussten nicht nur auf die Besuche ihrer Ange-
hörigen verzichten, auch die gemeinsamen Gespräche und Aktivitäten mit den Mitbewohner*innen 
und im Rahmen der sozialen Betreuung fielen weg. Dies konnten weder die Pflegekräfte noch die 
Einzelbetreuung auffangen, obwohl sich hier alle über die Maßen bemüht haben“, erzählt Anja 
Hoffmann und gesteht: „Ich kann für mich nur sagen, die Arbeit in der Pflege ist während der  
Corona-Zeit sehr viel belastender geworden, nicht nur körperlich, sondern auch psychisch.“
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gibt es hier keine. Viele der umliegenden Wohnungen werden normalerweise an Touristen ver-
mietet und stehen leer. Anja Hoffman ist größtenteils abgeschnitten von der Dorfgemeinschaft. 
Die Menschen bleiben unter sich. Jeder versucht sich zu schützen. Die Mühen der Pflegekräfte 
sind kaum noch ein Thema in den Medien. Stattdessen wird immer wieder Kritik laut, wenn es zu  
Ausbrüchen in den Einrichtungen kommt. Eine schwierige Zeit, in der der Zusammenhalt im 
Schwesternverband umso wichtiger ist und der sehr groß ist, wie Anja Hoffman es erlebt.  Das zeig-
te sich auch schon während ihres ersten Corona-Einsatzes, als während der ersten Welle in ganz 
Deutschland noch die erforderliche Schutzausrüstung knapp war. 

Die umliegenden Einrichtungen hatten immer wieder fehlende Materialien zur Verfügung gestellt. 
Die Kolleg*innen und Bewohner*innen im „Haus im Umpfertal“ sind dankbar für die Hilfe. Wie 
schon zuvor in Schrozberg werden Anja Hoffmann und andere Kolleg*innen, die aushelfen, herzlich 
in der Einrichtung aufgenommen.  Ein Umstand, den Anja Hoffmann schätzt: „Der Zusammenhalt 
unter den Mitarbeitern*innen macht mich wirklich stolz. Es zeigt, dass wir ein gutes Klima haben.“ 

Das zeigt sich besonders während ihres letzten Einsatzes in Idar-Oberstein. Eine Woche lang, vom 
20. Januar bis zum 27. Januar 2021, fährt Anja Hoffmann jeden Morgen fast eine Stunde, um im 

„Haus Göttschied“, das zu diesem Zeitpunkt vom Corona-Virus betroffen und durch die hohe Zahl 
an Infizierten ein regelrechter Hot-Spot war, zu unterstützen. 
Die Lage vor Ort ist angespannt. Viele der Pflegekräfte befinden sich in Quarantäne. Um die Ver-
sorgung der Bewohner*innen überhaupt gewährleisten zu können, wird Hilfe von außen benötigt. 
Pflegekräfte aus dem Schwesternverband, aber auch von Einrichtungen aus der Umgebung sowie 
Mitarbeiter*innen der Bundeswehr helfen vor Ort bis das Schwerste überstanden ist. 

„Ich weiß mich zu schützen!“
Noch heute hat Anja Hoffman mit einigen der Kolleg*innen aus den Einrichtungen, in denen sie 
geholfen hat, Kontakt. Richtige Freundschaften sind während ihrer Einsätze entstanden. Die Her-
ausforderungen haben die Teams in den betroffenen Einrichtungen und die Helfer*innen zusam-
mengeschweißt. Jeder weiß, wie viel die Pandemie den/die Kolleg*in kostet – insbesondere bevor 
Impfungen möglich waren. Nicht nur im Beruf, sondern auch im Privatleben. 
Durch die Arbeit mit Senior*innen müssen Pflegekräfte umso mehr darauf achten, eine Anste-
ckung zu vermeiden. Eine unerkannte Infektion könnte fatale Folgen haben. Anja Hoffmann ist sich  
dem bewusst: „Das Einhalten von Hygienevorschriften, Abstandsregelungen, aber auch die Mini-
mierung von sozialen Kontakten ist in dieser Zeit ein absolutes Muss, nicht nur für den Arbeitsalltag, 
sondern auch für das Privatleben. Ich kann den Mitarbeiter*innen, aber auch den Bewohner*innen 
und Kund*innen von unseren Einrichtungen nur empfehlen, diese konsequent umzusetzen (…). 
Denn Corona ist nicht einfach nur eine Grippe, sondern kann lebensbedrohlich für jeden sein,“  
sagt die Hygienebeauftragte. 

Angst vor einer Ansteckung während ihrer Einsätze hatte sie dennoch nicht. Als langjährige Fach-
kraft und Mitglied der „Steuerungsgruppe Hygiene“ weiß sie ganz genau, wie sie sich schützt: „Ich 
habe Respekt vor der Krankheit, aber ich weiß mich zu schützen. Angst hatte ich keine. Denn wer 
Angst hat, macht Fehler und das ist das Schlimmste, was einer Pflegekraft passieren kann.“ 
Dennoch ist Anja Hoffmann erleichtert, dass seit Anfang des Jahres die Impfungen laufen und der 
Großteil der Bewohner*innen und der Pflegekräfte des Schwesternverbandes diese erhalten haben. 
Dies bringt eine noch größere Sicherheit und die Sorge, dass weitere Einsätze in Einrichtungen 
notwendig werden könnten, schwindet. Auch wenn Anja Hoffman weiß, dass sie jederzeit wieder 
helfen würde.
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Die neue Ausbildung 

verfolgt eine andere Logik

Fortsetzung von Seite 21

Die Regierungsparteien im Bund haben das Ver-
sprechen gebrochen, in der laufenden Legislatur-
periode die Eigenanteile der Bewohner*innen zu 
begrenzen. Im Bereich der Pfl egeausbildung ha-
ben die Träger nun das erste Jahr der neuen, gene-
ralistischen Ausbildung hinter sich gebracht, die 
die drei bisher eigenständigen Ausbildung in der 
Altenpfl ege, der Gesundheits- und Krankenpfl ege 
sowie der Kinderkrankenpfl ege abgelöst hat. 

Die neue Ausbildung verfolgt eine andere 
Logik als die bisherigen getrennten Pfl egeaus-
bildungen. Bisher ging es immer auch um eine 
Spezialisierung, wie z.B. in Bezug der Altenpfl ege. 
Jetzt müssen die meisten theoretischen Inhalte 
so angepasst werden, dass diese für alle Alters-
gruppen in allen Versorgungskontexten der Pfl ege 
angewandt werden können. Auch die praktischen 

Einsätze außerhalb der Schule 
sind neu strukturiert: Die Aus-
zubildenden starten in ihrer 
eigenen Einrichtung. In den 
ersten zwei Jahren durchlaufen 

diese Einsätze im Krankenhaus, im Bereich Kin-
derkrankenpfl ege in der ambulanten oder statio-
nären Langzeitpfl ege. 

Im dritten Ausbildungsjahr erfolgt noch ein 
Einsatz in der Psychiatrie und es sind noch zwei 
weitere kurze Einsätze vorgesehen, die sich je 
nach Interessenlage die Auszubildenden selber 
aussuchen können. Am Ende des dritten Ausbil-
dungsjahres sind die Auszubildenden wieder in 
ihrer eigenen Praxisstelle, um sich auf die prakti-
sche Prüfung vorzubereiten.

Mitte März mit dem Ausbruch der Pandemie wur-
den die Schulen per Verordnung bis Mitte Mai 
geschlossen. Die Auszubildenden, die in dieser 
Zeit einen Th eorieblock gehabt hätten, erhielten 
durch die Schule Arbeitsaufträge, die möglichst 
auch in dieser besonderen Zeit, praxisnah waren 
(z.B. Covid-19 Wissensbuch, Teilhabe in Qua-
rantäne ermöglichen, etc.). 

Ab Mai bis zur erneuten Schulschließung im 
Dezember wurden die Kurse aufgeteilt und in klei-
neren Gruppen in Präsenz unterrichtet. Zusätz-
lich wurde eine Online-Kommunikations-Platt-
form eingerichtet, mit dieser ab dem 16.11.2020 
die Kurse Online unterrichtet wurden.

Die Pandemie und die damit einhergehenden 
Einschränkungen haben ebenfalls einen Ein-
fl uss auf die Organisation und Durchführung der 
Fort- und Weiterbildungen der „Akademie“ in 
Neunkirchen.Be
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Seit März 2020 mussten Teilnehmer*innen, Lehr-
kräfte sowie Dozent*innen äußerst fl exibel auf 
die stetig wechselnden Anforderungen zur Bil-
dungsvermittlung reagieren. Wechselunter richt, 
Online-Unterricht und stetig strengere Hygiene- 
sowie Abstandsregelungen hat-
ten enorme Auswirkungen auf 
die Organisation- und Durch-
führungstätigkeit. Fortbildun-
gen in der „Akademie“ sowie In-
house-Veranstaltungen durften 
aufgrund steigender Inzidenz und der damit ein-
hergehenden gesetzlichen Verordnungen nicht 
stattfi nden und wurden über das Jahr verschoben 
oder mussten abgesagt werden. 

Die Teilnehmer*innen der Weiterbildun-
gen „Praxisanleiter für Gesundheitsfachberufe“ 
und „Verantwortliche Pfl egefachkraft“ sowie die 
eingesetzten Lehrkräfte und verantwortlichen 
Verwaltungsmitarbeiter*innen haben sich den 
Herausforderungen gestellt und mit veränderter 
Organisation den Wechsel- sowie Online-Unter-
richt mit großem Engagement und Disziplin ge-
meistert, sodass es für diese Weiterbildungen zu 
keinen Ausfällen oder Verzögerungen kam und 
die Teilnehmer*innen wie geplant ihre Weiterbil-
dungen abschließen konnten oder können. 

In der Führung des Schwestern verbandes wur-
de Ende 2020 ein Wechsel vollzogen.

Das Vorstandsmitglied Jörg Teichert hat zum 
31. Oktober 2020 das Unternehmen verlassen 
und eine neue Aufgabe beim Paritätischen Wohl-

fahrtsverband, Landesverband 
Saarland-Rheinland-Pfalz, über-
nommen. Seit Anfang Dezem-
ber ist Nicole Grundhöfer-Kuk-
fi sz neue Geschäftsführerin der 

„Schwesternverband Pfl ege und 
Assistenz gGmbH“. Sie verantwortet zukünftig 
im Gesamtunternehmen die stationäre Pfl ege, 
die Aus-, Fort- und Weiterbildung sowie das 
Qualitätsmanagement. Bisher war sie als Regional-
leitung Eifel für den Schwesternverband tätig. 

Die Führung des Schwesternverbandes be-
steht damit aus den Vorständen Th omas Dane 
(Vorsitzender) und Heike Müller-Grübner, 
Nicole Grundhöfer-Kukfi sz sowie den Prokuris-
tinnen Sandra Baus und Nora Burkert.

In der Führung des 
Schwesternverbandes 

wurde Ende 2020 
ein Wechsel vollzogen. 
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„Da hat mir das Herz geblutet“ 

Reges Treiben herrscht auf den Fluren und im Eingangsbereich der „Laurentiushöhe“. Auch das 
Café ist gut frequentiert und die Bewohner*innen tummeln sich, stecken die Köpfe zusammen und 
unterhalten sich angeregt. Ein ganz normales Bild in der „Laurentiushöhe“ – vor Corona. Im März 
2020 ist es still geworden. Das Café wurde geschlossen, die Sitzmöglichkeiten auf den Fluren und im 
Eingangsbereich wurden entfernt und so sind auch die Menschen aus dem Sichtfeld verschwunden. 
Bis zur abschließenden zweiten Corona-Impfung im April 2021 spielte sich das „neue“ Leben auf 
den Wohnbereichen, in einem eingegrenzten Bereich ab. Mittlerweile wurden die Bestimmungen 
wieder gelockert und das Leben in der Einrichtung kehrt langsam zurück. Wir sprachen mit Eva Ehl 
über die Veränderungen während der Corona-Krise in der Eingliederungshilfe. 
Eva Ehl leitet seit März 2018 den Bereich der Eingliederungshilfe in der „Laurentiushöhe“ in  
Merzig-Schwemlingen. Im Gespräch wirkt sie erleichtert, ein gutes Jahr ist seit dem Beginn der 
Corona-Krise vergangen. Das waren harte Monate wie sie uns erzählt. Gerade zu Beginn der Pan-
demie war die Angst groß, unter den Bewohner*innen, den Mitarbeiter*innen und natürlich im 
Leitungsteam.

 „Wir haben von Anfang an die angeordneten Maßnahmen streng umgesetzt, haben auch einige 
interne Reglungen getroffen, die noch weitreichender waren als die offiziell angeordneten Maß-
nahmen, um einen bestmöglichen Schutz vor dem Virus zu ermöglichen“, berichtet die ebenso 
stellvertretende Einrichtungsleiterin. Die Wohnbereiche wurden strikt getrennt, alle gemeinsamen 
Aktivitäten wurden untersagt und die Bewohner*innen wurden angehalten, die Wohnbereiche 
nicht zu verlassen und falls doch, auf direktem Weg ins Freie zu gehen. Auch der Heimaturlaub 
sollte ausbleiben. Als das Café geschlossen und die Sitzgelegenheiten entfernt wurden hat mir das 
Herz geblutet, denn wir haben den Bewohner*innen damit schon ein Stück Lebensqualität und 
Lebensinhalt genommen“, gesteht Ehl schwermütig, erklärt aber weiter, dass die Menschen mit 
psychischen und/oder geistigen Beeinträchtigungen eben nur schwer Abstand halten können und 
die Maßnahmen zum Schutz aller nötig waren.

EVA EHL BERICHTET AUS DER „LAURENTIUSHÖHE“, WIE CORONA  
DAS LEBEN IN DER EINGLIEDERUNGSHILFE AUF DEN KOPF GESTELLT HAT
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Entbehrungen, die aber von Erfolg gezeichnet sind. „Wir hatten in der Einrichtung einen einzigen 
Corona-Fall. Dieser wurde tatsächlich erst nach der Impfung positiv getestet und hat zum Glück auch 
keine weiteren Fälle nach sich gezogen“, freut sich die 37-Jährige. Auch bei den Mitarbeiter*innen. Es 
seien zwar immer wieder übers Jahr verteilt einige Mitarbeiter*innen in Quarantäne gewesen, aber 
eine Welle sei ausgeblieben. Dass die Maßnahmen erfolgreich waren, sahen auch die Angehörigen 
irgendwann ein, so Ehl. Am Anfang seien viele Gespräche nötig gewesen, um die Besuchsverbote 
zu erklären, später die strengen Reglungen. „Das stieß zu Beginn auf viel Unverständnis, aber heute 
hören wir tatsächlich auch Lob von den Angehörigen“, freut sich Ehl.

Das Leben mit Corona 
Der Alltag hat sich gerade zu Beginn der Pandemie in der Eingliederungshilfe stark verändert. Die 
Tagesstruktur fiel zunächst weg, die Bewohner*innen konnten die externen Werkstätten nicht mehr 
besuchen und auch die interne Tagesstruktur musste zuerst neu organisiert werden. Es herrschte 
eine gewisse soziale Isolation, denn wohnbereichsübergreifende Kontakte waren von heute auf 
morgen nicht mehr möglich und auch Heimaturlaub war quasi untersagt oder hätte bei Rückkehr 
eine strenge Zimmerquarantäne zur Folge gehabt. Freundschaften zwischen den Bewohner*innen 
wurden gespalten, auf den Wohnbereichen kam es oft zu Streitigkeiten. 
Die Stimmung war gereizt. „Die Situation war gerade zu Beginn sehr schwierig“, erzählt Eva Ehl. Das 
Personal musste oft intervenieren, Streit schlichten. „Auf den Wohnbereichen kann man sich seine 
Mitbewohner nicht aussuchen und dann musste man 24 Stunden an sieben Tagen in der Woche 
zusammenleben, kein Wunder, dass die Bewohner*innen angespannt waren.“ Schnell wurden auf 
den einzelnen Wohnbereichen wieder Aktivitäten angeboten, die dann auch rege genutzt wurden 
und so die grobe Tagesstruktur beibehalten werden konnte. Hier gab es sogar positive Erlebnisse,  
 
 
denn plötzlich wurden die Beschäftigungsangebote auch von Bewohner*innen genutzt, die sich 
noch nie an Beschäftigungsangeboten beteiligt hatten und eher zurückgezogen lebten. 

„Das war eine sehr erfreuliche Begleiterscheinung, die wir da beobachtet haben und die uns dazu 
veranlasst hat, die Angebote auf den Wohnbereichen teilweise auch weiterhin anzubieten, um Zu-
gang zu bestimmten Klient*innen zu finden.“, erzählt die gelernte Krankenschwester. 

Mittlerweile ist die Tagesstruktur wieder in ihre eigenen Räumlichkeiten umgezogen, allerdings 
wird sie immer noch wohnbereichsbezogen durchgeführt. Gemeinschaftsaktivitäten und Aus-
flüge sind weiterhin untersagt. (Stand: Mai 2021). Teil des alltäglichen Lebens wurden auch die 
Corona-Schnelltests für Bewohner*innen wie Mitarbeiter*innen. In der „Laurentiushöhe“ wur-

den diese seit Oktober 2020 regelmäßig durchgeführt. Natürlich auf freiwilliger Basis und bis auf  
Einzelne machte jeder mit, schließlich ging es ja um den Schutz aller. „Es waren Massen an Tests zu 
bewältigen“, erzählt Ehl. Die Bewohner*innen wurden zweimal in der Woche getestet; die Mitar-
beiter*innen sogar drei Mal. Das sorgte zunächst für viel Unruhe, da die Einstellung gegenüber den 
Testungen sehr unterschiedlich war und nicht jeder den Sinn nachvollziehen konnte. Mittlerweile 
sei es zur Routine geworden. Wer inzwischen vollständig geimpft sei, müsse sich nur noch einmal 
in der Woche testen lassen, die Bewohner*innen sollten sich noch einmal alle zwei Wochen testen 
lassen. Das sei eine große Entlastung für alle. 

 
Eine Herausforderung für die Mitarbeiter*innen
Alleine durch die Testungen fielen am Testtag selbst für die Mitarbeiter*innen, die zu den jeweiligen 
Test-Teams gehörten, zusätzliche zwei Stunden an Arbeit an. Und die Testungen waren bei der all-
täglichen Arbeit noch das geringste Problem. Neben zahlreichen Gesprächen mit gerade zu Beginn 
aufgebrachten Angehörigen, kamen natürlich auch viele Gespräche mit den Bewohner*innen auf 
die Mitarbeiter*innen zu. Die Gesamtsituation war für die Menschen einfach sehr belastend, die 
Stabilität ging verloren. Alle waren verunsichert. Bei den Bewohner*innen entwickelten sich Ängs-
te, die teilweise, von den in den sozialen Medien herumirrenden Verschwörungstheorien befeuert,  
in Wahnvorstellungen mündeten. „Geistig behinderte Menschen etwa, sind kognitiv nicht in der 
Lage zu verstehen, dass es nun Corona gibt, warum wir Masken tragen müssen und warum sie keinen 
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Besuch mehr bekommen. Verhaltensauffälligkeiten sind in die Höhe geschnellt. Man kann es ih-
nen auch einfach nicht erklären, auch, dass sie zum Beispiel Abstand zu anderen Menschen halten 
sollten“, sagt Eva Ehl. Für die Mitarbeiter*innen war und ist es bis heute dementsprechend nicht 
immer einfach. Das alles ist mit erheblichem Mehraufwand und viel Geduld verbunden. Eine große 
Belastung für alle Beteiligten. Einige Maßnahmen sind im Rahmen der Arbeit mit Menschen mit 
Beeinträchtigung auch einfach nicht umzusetzen. „Es ist zum Beispiel unmenschlich, beeinträch-
tigte Menschen über längere Zeit in Quarantäne zu behalten“, sagt Eva Ehl: „Da haben wir eng mit 
der Heimaufsicht zusammengearbeitet und alles so gut es ging umgesetzt und die größtmögliche 
Sicherheit erreicht, die wir unter diesen Umständen erreichen konnten.“ 

Eine stabile Tagesstruktur ist für Menschen mit Beeinträchtigung das A und O. Der Wegfall der 
Werkstätten war eine weitere Herausforderung, die von den Mitarbeiter*innen kompensiert wer-
den musste. Eva Ehl berichtet: „Die Bewohner*innen wussten einfach nicht, was sie mit ihrer Zeit  
anfangen sollten und hatten ja auch nur eingeschränkte Möglichkeiten. Das blieb letzten Endes an 
den Mitarbeiter*innen hängen.“ Es waren nun mehr Bewohner*innen zu betreuen, es kam verstärkt 
zu auffälligem Verhalten, mit gesteigerter Aggressivität und vermehrten Klinikaufenthalten. Auch 
wenn die externen Werkstätten bereits im Laufe des letzten Jahres auf Wechselbetrieb umgestellt 
hatten und somit den Besuch durch eine personelle Ausdünnung zumindest wochenweise möglich 
machten, fällt bis heute für die Pflege- und Betreuungskräfte mehr Arbeit an, die unter erhöhten 
Hygienemaßnahmen durchgeführt werden muss. „Die Werkstattbesucher arbeiten nun auch im 
Home-Office, bekommen kleine Aufgaben gestellt, die sie zu Hause erledigen sollen. Allerdings ist 
es ihnen durch ihre Beeinträchtigung nicht möglich, diese selbständig anzugehen, sodass auch hier 
unsere Mitarbeiter*innen unterstützen müssen.“ Die Pflegemanagement-Absolventin lobt das große 
Engagement der Mitarbeiter*innen über diesen langen Zeitraum hinweg: „Die Mitarbeiter*innen 
waren wirklich sehr, sehr engagiert. Sie waren einfühlsam, kreativ und haben sich viel einfallen 
lassen: von Corona-konformen Veranstaltungen im Garten über die neuen Beschäftigungen auf 
den Wohnbereichen. Das war und ist wirklich klasse.“ 

Als die Corona-Prämie im letzten Jahr ausgezahlt wurde, bei der die Mitarbeiter*innen der Ein-
gliederungshilfe nicht berücksichtigt wurden, habe allerdings schon Unmut geherrscht: „Die 
Mitar beiter*innen hatten sich so ins Zeug gelegt und waren sehr enttäuscht. Das konnten wir auch  
mit guten Worten und Lob nicht kompensieren. Umso dankbarer waren wir alle, dass sie weiter-
gemacht haben. Für die Bewohner*innen. Das ist schon toll.“ Auch hat Eva Ehl den Eindruck, dass 
das Personal selbst sehr achtsam und vorsichtig auch mit sich selbst gewesen sei. Vielleicht auch  
ein Grund dafür, dass die „Laurentiushöhe“ nicht vom Virus heimgesucht wurde.

Positive Nebenwirkungen
Auch wenn die Impfung wieder viele Lockerungen und Erleichterungen gebracht sowie Ängste 
genommen hat, ist die Corona-Krise noch nicht zu Ende. Noch lange Zeit werden die Mitarbei-
ter*innen und Bewohner*innen mit den Folgeerscheinungen zu kämpfen haben. Bei den psychisch 
beeinträchtigten Menschen müssen etwa die Rückschritte bei der Förderung zur Selbständigkeit erst 
noch einmal aufgeholt werden. „Die Menschen können sich nicht mehr selbst versorgen, weil die  
 
 
Übung fehlt und neue Ängste entstanden sind. Eigentlich müssen wir da wieder bei Null  
anfangen“, sagt Eva Ehl. Doch sie sieht positiv in die Zukunft und kann auch von schönen  

„Corona-Nebenwirkungen“ erzählen: „Es sind neue Freundschaften innerhalb der Wohnbereiche  
entstanden. Die Menschen haben gelernt, dass wir was hinkriegen, wenn wir zusammenhal-
ten. Außerdem haben die Bewohner*innen dadurch, dass das Café geschlossen war und keine  
Ausflüge in die Stadt möglich waren, viel Geld gespart. Ich habe mit einigen gesprochen, die sich 
jetzt darauf freuen, sich mit ihrem Ersparten nun einmal etwas leisten zu können und sich einen 
langersehnten Wunsch zu erfüllen.“ 
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Der Schwesternverband in Zahlen

Entwicklung Bilanzsumme Konzern 2013 bis 2020 (in Mio. Euro) Investitionsvolumen 2013 bis 2020 (in Mio. Euro | EK-Quote: 36 %, Stand 31.12.2020)

2013  2014  2015 2016  2017 2018 2019   2020 2013  2014  2015 2016  2017 2018 2019   2020
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Umsatzentwicklung Konzern 2013 bis 2020 (in Mio. Euro)
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Aktuelle Platzzahlen (Stand 31.12.2020)

Stationäre Pflege

2.044 Plätze

Service-Wohnen  

335 Wohneinheiten

Kunden ambulante Pflegedienste

2.380

Stationäre Eingliederungshilfe

1.085 Plätze

Klient*innen Praxis für Soziotherapie 

184

Tagesförderung

10 Plätze

Klient*innen ambulante Fachdienste 

331

Tagespflege

128 Plätze
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Große Verantwortung getragen

Schnelltests, die regelmäßig durchgeführt wurden und werden, sind eine Momentaufnahme, keine 
absolute Versicherung. Auch etwaige Neuaufnahmen und Krankenhausaufenthalte von Bewoh-
ner*innen bergen ein gewisses Risiko. Ist das Virus einmal in die Einrichtung hineingelangt, ist es 
schwer, die Ausbreitung aufzuhalten. Wir wollen an dieser Stelle nicht rekonstruieren, wie das Virus 
in einige Einrichtungen gelangte, wie es sich seinen Weg bahnte, denn das wissen wir nicht. Aber wir 
wollen zwei Einrichtungsleitungen zu Wort kommen lassen, die uns an einigen ihrer persönlichen 
Erfahrungen aus dieser Zeit teilhaben lassen. 

Kommunikation auf Augenhöhe
Die Pfl egeeinrichtung „Diakonissenhaus Nonnenweier“ im baden-württembergischen Schwanau 
wurde nachweislich am zweiten Weihnachtstag 2020 vom Virus heimgesucht. Einrichtungsleiter 
Dietmar Krause erinnert sich: „Ich wurde aus dem Frei gerufen, weil eine Mitarbeiterin bei den mor-
gendlichen Schnelltests positiv war. Das war uns völlig neu und aus Unsicherheit – wir konnten es 
nicht glauben – haben wir noch zwei weitere Tests gemacht. Als diese auch positiv waren, haben wir 

direkt das Gesundheitsamt informiert und die Mitarbeiterin nach Hause geschickt. Den später po-
sitiven PCR-Test haben wir nicht abgewartet, sondern direkt strikte Maßnahmen eingeleitet.“ Alles 
musste schnell gehen, denn es folgten weitere positive Tests bei anderen Mitarbeiter*innen und auch 
Bewohner*innen. Zu einer der umgesetzten Maßnahmen gehörten unter anderem mobile Schleu-
senwände. Dietmar Krause erklärt: „Die Wände wurden dem Infektionsgeschehen, entsprechend 
dem seit Ausbruch vorbereiteten Raumkonzept, angepasst errichtet und wanderten sozusagen 
mit den Infektionszimmern. Dadurch konnte gewährleistet werden, dass die Schutzkleidung nicht 
im ‚infektiösen Zimmer‘ ausgezogen werden musste, wie es das RKI bei Infektionskrankheiten 
empfi ehlt, wenn keine Schleuse vorhanden ist, sondern im ‚Schleusenvorraum‘.“
Krause ist gleichzeitig als Regionalleiter beim Schwesternverband für mehrere Einrichtungen zu-
ständig. So hat er die Strukturen der Pandemiebewältigung verschiedener Landkreise kennengelernt 
und lobt den Ortenaukreis für sein gutes Pandemie-Management. Hier wurde vom Gesundheits-
amt ein Task-Force-Team gebildet, das ausschließlich für stationäre Einrichtungen zuständig ist 
(Pfl egeeinrichtungen, Krankenhäuser und Reha-Einrichtungen). 

„Dadurch konnte bei uns in der Einrichtung für Mitarbeiter*innen und Bewohner*innen ein ein-
heitliches Vorgehen umgesetzt werden. Wir profi tierten von den Vorerfahrungen des Teams“, sagt 
Krause und erklärt weiter: „Es wäre um ein Vielfaches schwerer gewesen, wenn dem nicht so 
gewe sen wäre, denn sonst wären im äußersten Fall 36 Ermittler (bei 36 Infektionen) vom Gesund-
heitsamt involviert gewesen, die der Einrichtung Maßnahmen empfohlen hätten. 

Die fachliche Eignung der Ermittler war teilweise, den Gesprächen und angestrebten Maßnahmen 
zufolge, doch sehr bedenkenswert.“ Außerdem fand Krause die Kommunikation mit den Vertretern 
des Gesundheitsamtes sehr positiv, denn sie habe „auf Augenhöhe“ stattgefunden: „Wir sind gefragt 
worden, es war ein guter Austausch mit kurzen Kommunikationswegen. Das hat uns sehr geholfen.“

Systemrelevant oder superrelevant, wie es beim Schwesternverband heißt, das sind nicht nur die 
Pfl egekräfte, die an der Basis tätig sind. Auch die Leitungskräfte der Einrichtungen und Dienste ha-
ben in den letzten eineinhalb Jahren große Lasten getragen und unglaublich viel geleistet. Natürlich 
auch vor der Corona-Pandemie, aber als das Corona-Virus im Frühjahr 2020 auftauchte, waren es 
die Leitungskräfte, die zusammen mit dem Pandemie-Team des Schwesternverbandes und den zu-
ständigen Gesundheitsämtern Hygienekonzepte für die jeweilige Einrichtung erstellten und deren 
Umsetzung auch kontrollieren mussten. Die Verantwortung war groß und alle Einrichtungsleitun-
gen haben alles dafür getan, das Virus aus „ihrem“ Haus fern zu halten. In vielen Einrichtungen hat 
das geklappt, aber einige wurden leider nicht verschont. Auch wenn alle Hygienerichtlinien und 
Maßnahmen umgesetzt und eingehalten werden, gibt es keine hundertprozentige Sicherheit. Die 

WIE DIE EINRICHTUNGSLEITUNGEN DIE CORONA-PANDEMIE ERLEBTEN
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„Ich habe nur noch funktioniert.“
Simone Hoti ist Einrichtungsleiterin in Idar-Oberstein. Das „Haus Göttschied“ wurde Anfang Januar 
2021 „befallen“. Ein ganzes Jahr hatten die Leitungskraft und ihr Team es geschafft, das Virus fern 
zu halten und plötzlich war es doch passiert und die Einrichtung stand Kopf. Simone Hoti erinnert 
sich: „Wir hatten über mehrere Tage nur noch positive Testergebnisse. Innerhalb kürzester Zeit 
konnten wir nur noch auf ein Drittel unserer Mitarbeiter*innen zurückgreifen, weil alle anderen 
in Quarantäne waren. Da habe ich nur noch funktioniert. Die Leitungsebene stand komplett in der 
Pflege, insbesondere um die Bewohner*innen ‚medizinisch‘ zu versorgen. Die Organisation und das 
Meldewesen liefen beiläufig, bis endlich Hilfe von den Zeitarbeitsfirmen geschickt wurde.“
Zum Glück unterstützten auch einige Mitarbeiter*innen aus benachbarten Pflegeeinrichtungen  
sowie Kolleg*innen des Schwesternverbandes. Eine anstrengende Zeit – für alle, auch für diejeni-
gen, die nicht direkt involviert waren. So etwa Familienmitglieder, wie Hoti gesteht: „Meine fünf-
jährige Tochter ist mir fremd geworden, sie hat zeitweise sogar das Essen eingestellt.“

Im „Haus Göttschied“ gab es im Laufe der Wochen mehrere Todesfälle. „Regelmäßig standen Be-
stattungsunternehmen oder der Rettungsdienst vor der Tür, welche uns nur noch ‚niederschwellig‘ 
bedienten“, sagt die Einrichtungsleiterin. 30 Bewohner*innen konnte trotzdem nicht mehr geholfen 
werden. Die Stimmung im Haus sei traurig, ruhig und kalt gewesen. Die Mitarbeiter*innen waren 
müde, verängstigt und unsicher. „Auf  Wohnbereichen, wo zuvor Bewohner*innen im Wintergarten 
beisammen waren, war nun alles leer. Viele lagen sehr krank mit Fieber und Sauerstoffmangel in 
ihren Betten, wir hatten oft das Gefühl in einem Krankenhaus zu sein“, berichtet Hoti. 

Eine Hausärztin kam zum Glück regelmäßig und unterstützte die Einrichtung maßgeblich. „Andere 
externe Dienstleister machten einen großen Bogen um unser Haus. Sogar die Lieferung der schweren 
Sauerstoffflaschen ging über Bordsteinkante wegen der Angst sich anzustecken.“
Für das Team sowie die Bewohner*innen war es wichtig, einen Abschluss zu finden – Corona, auch 
wenn es natürlich noch allgegenwärtig ist, zu beerdigen. Dazu wurde im Frühsommer eine An-
dacht gestaltet – natürlich draußen im Freien, nach Corona-konformem Hygieneplan. Es wurde im 
Garten ein Gedenkstein platziert, der an die Verstorbenen erinnert. Bunte Blumensträuße wurden 
rundherum abgelegt und jeder konnte einen selbstgestalteten kleinen Stein – mit Wünschen und 
Erinnerungen versehen – dazu platzieren. „Es hat uns geholfen, emotional mit dieser Zeit abzu-
schließen“, sagt Simone Hoti. 
Mittlerweile ist in den Einrichtungen wieder der Alltag zurückgekehrt. Bewohner*innen und Mit-
arbeiter*innen sind größtenteils geimpft und auch wenn die Hygienerichtlinien noch streng sind, 
wurden die Maßnahmen und somit auch die Einschränkungen gelockert. Die Senior*innen blühen 
wieder auf, wie viele Mitarbeiter*innen berichten. Auch Dietmar Krause und Simone Hoti blicken 
hoffnungsvoll in die Zukunft, doch das Erlebte sitzt tief und wird so schnell nicht vergessen sein. 
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Entwicklung Personalbestand

Entwicklung Personalbestand im Schwesternverband (Stand 31.12. 2020) Altersdurchschnitt alle Gesellschaften (in Jahren, Stand 31.12. 2020)

Entwicklung Personalbestand Auszubildende (Stand 31.12. 2020)

  Schwesternverband Dienstleistungsges. mbH  |   Schwesternverband ambulante Pfl ege gGmbH

  Diakonissenhaus Nonnenweier Pfl ege u. Ausbildung gGmbH  |   Senioren- und Pfl egezentrum Otzenhausen

  Saarländischer Schwesternverband e. V.  |   Schwesternverband Pfl ege und Assistenz gGmbH  |   Saarl. Schwesternverband Betriebsges. gGmbH
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  Altenpfl ege  |   Heilerziehungspfl ege  |     Köch*innen  |      Hauswirtschaft  |    Erzieher*innen  |    Fachinformatiker*innen |    Bauzeichner*innen
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Stationäre Einrichtung für Senior*innen 

Service-Wohnen für Senior*innen

Tagespfl ege

Ambulante Pfl ege/Service-Center

Zentralküche Saarland 

Einzugsgebiet Ambulante Dienste

Einrichtung für Menschen mit Beeinträchtigung

Fachdienst Selbstbestimmtes Wohnen

Praxis für Soziotherapie

Fachschule

Kindertagesstätte

Verbandszentrale

Merzig

Otzenhausen

Saarlouis

Rehlingen-
Fremersdorf

Nalbach
Dieffl  en

Eppelborn

Illingen
Heiligenwald

Ottweiler

St. Wendel

Neunkirchen
Heusweiler

Schwalbach

Dudweiler

Saarbrücken
Völklingen

Püttlingen

Dahlem

Schönecken
Manderscheid

Bitburg

Irrel
Kordel

Bettingen

Idar-Oberstein

Altenglan
Off enbach-Hundheim

Waldmohr
Boxberg

Schrozberg

Lichtenau

Oberkirch

Lahr
Nonnenweier

Rheinhausen

Kappel-Grafenhausen

Endingen a. K.

Königheim
Külsheim

4948

Dessau-Roßlau

Badem

Assamstadt

Creglingen

Der Schwesternverband 
in den Regionen

Überherrn
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ottweiler
Verbandszentrale
Häuser im Eichenwäldchen
Wohnen für Kinder und Jugendliche
Wohnen am Alten Weiher
Haus Bliesaue
Haus am Mühlenweg
Haus Neumünster
Service-Wohnen Ottweiler (I und II)
Service-Wohnen Fürth
Tagespfl ege Steinbach
Service-Center Ottweiler (Ambulanter Pfl egedienst)

neunkirchen 
Akademie Neunkirchen
Facility-Management/IT-Service
Fachdienst Selbstbestimmtes Wohnen
Wohngruppen Unterer Markt
Wohngruppen Sämannstraße

dillingen-diefflen
Service-Wohnen Dieffl  en

eppelborn
Haus Hubwald

heusweiler
Wohnen Autismus Saar
KiTa Haus Benjamin

illingen
Zentralküche Saarland 

merzig
Laurentiushöhe
Dezentrale Heimversorgung
Fachdienst Selbstbestimmtes Wohnen 
Praxis für Soziotherapie

nalbach-körprich
Tagesförderstätte Autismus Saar 

SAARLAND

SAARLAND otzenhausen
Haus am Ringwall
Service-Wohnen Otzenhausen
Service-Center Otzenhausen (Ambulanter Pfl egedienst)
Tagespfl ege Otzenhausen 

püttlingen
Service-Wohnen Püttlingen

rehlingen-fremersdorf
Haus St. Barbara 

saarbrücken
Fachdienst Selbstbestimmtes Wohnen

saarbrücken-dudweiler
Haus Friedrich Ludwig Jahn
Service-Wohnen Dudweiler 

saarlouis-fraulautern
Fachdienst Selbstbestimmtes Wohnen 

schwalbach
Service-Center Schwalbach (Ambulanter Pfl egedienst)
Tagespfl ege Schwalbach 

st. wendel
Fachdienst Selbstbestimmtes Wohnen 

überherrn
Tagespfl ege Überherrn
Service-Wohnen Überherrn

völklingen
Service-Center Völklingen (Ambulanter Pfl egedienst)

altenglan
Haus im Glantal
Service-Wohnen Altenglan (I und II) 
Service-Center Altenglan (Ambulanter Pfl egedienst)
Tagespfl ege Altenglan

bettingen 
Haus Prümtal
Service-Center Bettingen (Ambulanter Pfl egedienst)

Unsere Dienste im Überblick
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RHEINLAND-PFALZ
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bitburg
Eifelhaus
Service-Wohnen Bitburg 
Tagespfl ege Bitburg
Pfl egeschule Bitburg 

idar-oberstein
Haus Göttschied 
Haus Nahetal
Fachdienst Selbstbestimmtes Wohnen

irrel
Haus St. Ambrosius 

kordel
Haus am Kyllufer
Service-Wohnen Kordel

manderscheid
Haus Luzia 

offenbach-hundheim
Haus in den Auen
Service-Wohnen Off enbach-Hundheim 

schönecken
Haus Nimstal 

waldmohr
Haus am Schachenwald
Service-Wohnen Waldmohr

dahlem (eifel)
Haus Marienhöhe
Service-Wohnen Dahlem

assamstadt
Haus St. Wendelin
Service-Wohnen Assamstadt (I und II)

boxberg (baden)
Haus im Umpfertal
Service-Wohnen Boxberg 

creglingen
Emma-Weizsäcker-Haus

BADEN-
WÜRTTEMBERG

NORDRHEIN-
WESTFALEN

SACHSEN-
ANHALT

RHEINLAND-PFALZ endingen am kaiserstuhl
Haus St. Katharina
Haus Dietrich Bonhoeff er
Service-Wohnen Endingen

königheim
Haus St. Josef
Service-Wohnen im Haus St. Martin 

kappel-grafenhausen
Haus Taubergießen 
Service-Wohnen Kappel-Grafenhausen

külsheim
Haus St. Anna 

lahr
Pfl egedienst Sannert
Tagespfl ege Sannert

lichtenau (baden)
Haus St. Margarethe
Service-Wohnen Lichtenau 

oberkirch
Service-Center Oberkirch (Ambulanter Pfl egedienst)
Tagespfl ege Oberkirch

rheinhausen (breisgau)
Pfl ege im Generationenhaus St. Josef
Service-Wohnen Rheinhausen
Service-Center Rheinhausen (Ambulanter Pfl egedienst) 
Tagespfl ege Rheinhausen

schrozberg 
Haus am Brühlpark 

schwanau
Pfl egeeinrichtung Diakonissenhaus Nonnenweier
Berufsfachschule für Pfl ege Nonnenweier
Pfl egedienst Bitsch

dessau-rosslau
Haus Elbe-Fläming
Haus an der Rossel
Service-Center Dessau-Roßlau (Ambulanter Pfl egedienst)In

 d
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„Wohnen am Alten Weiher“, Ottweiler

„Wohnen an den Kastanien“, Heiligenwald
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Beide Vorhaben sind die fi nalen Schritte bei der 
Neugestaltung der Angebote für Menschen mit 
Beeinträchtigung in Ottweiler. Zum Start des 
Projektes im Jahr 2010 waren die „Häuser im 
Eichenwäldchen“ eine Komplex einrichtung für 
379 Menschen mit verschiede nen Hilfebedarfen. 
Es gab Bereiche für pfl egebedürftige Senior*in-
nenen, Kinder und Erwachsene mit geistigen 
sowie psychischen Beeinträchtigungen in vier 
Gebäuden. 

Schritt für Schritt wurden in den letzten zehn Jah-
ren neue, bedarfsgerechte und ins Gemeinwesen 
integrierte Wohnangebote in Ottweiler und den 
umliegenden Kommunen geschaff en. So konnten 
zuerst pfl egebedürftige Senior*innen und Kin-
der mit Beeinträchtigungen umziehen, danach 
folgten die Menschen mit psychischen Einrich-
tungen. Mit dem „Wohnen am Alten Weiher“ in 
Ottweiler Ende 2020 und dem „Wohnen an den 
Kastanien“ in Schiff weiler-Heiligenwald Mitte 
2021 können weitere 80 Plätze verlagert werden. 
Die „Häuser im Eichenwäldchen“ konzentrieren 
sich auf die Zielgruppe der schwerstmehrfachbe-
hinderten Menschen, ein Profi l, das im Saarland 
und der Region einmalig ist.

Im „Wohnen am Alten Weiher“ in Ottweiler 
gibt es in unmittelbarer Nähe zur Innenstadt 
32 Kurz- und Langzeit-Plätze für Menschen mit 
geistiger Beeinträchtigung, die in Werkstätten 
o. ä. arbeiten gehen. Es ergänzt das 2013 eröff nete 

„Wohnen für Kinder und Jugendliche“ in der Resi-
denzstadt Ottweiler.

Das „Wohnen an den Kastanien“ bietet auch 
Wohnmöglichkeiten für Menschen mit einer geis-
tigen Beeinträchtigung. Hier fi nden 48 Klient*in-
nen, die (noch) keine Werkstatt besuchen können 
die nötige Unterstützung. Aus diesem Grund ist 
in das Gebäude auch ein großzügiger und vielsei-
tig nutzbarer Tagesförderbereich eingefügt. Die 
Lage mitten im Dorf Heiligenwald und die eben-
falls vorhandenen Wohnungen für Senior*innen 
werden das neue Haus schnell und gut in die Ge-
meinde integrieren.
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Das „Haus Taubergießen“ ergänzt den Pfl egever-
bund Südbaden sinnvoll um 45 Einzelzimmer 
und deckt eine Versorgungslücke im Ortenau-
kreis ab. Hier, wie im „Haus Neumünster“ ist der 
Schwesternverband nicht Bauherr und Eigentü-
mer, sondern Betreiber der Objekte, die beide mit 
bewährten Partnern umgesetzt wurden. Die neue 
Pfl egeeinrichtung in Ottweiler mit 49 Einzelzim-
mern ist der erste von zwei Ersatzneubauten einer 
Bestandseinrichtung, dem „Haus Bliesaue“, das 
aufgrund der Struktur den Verband schon län-
ger betriebswirtschaftlich belastete und daher 
außer Betrieb genommen werden soll. 

Wenn auch der zweite Neubau steht, wird in 
diesem Gebäude die Zentrale des Schwestern-
verbandes ihr neues Domizil bekommen.
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Der investive Schwerpunkt der letzten Jahre lag 
insbesondere im Ausbau der stationären Alten-
pfl ege zu lokalen Clustern in wirtschaftlicher Grö-
ße. Dieser Prozess ist weitgehend abgeschlossen. 
Einzelne Ergänzungen, Ersatzneubauten oder 
Anpassungen an neue Vorgaben werden den Ver-
band aber noch die nächsten Jahre beschäftigen.

Zwei Pfl egeeinrichtungen für Senior*innen be-
fanden sich 2020 im Bau und wurden in der ersten 
Jahreshälfte 2021 fertiggestellt:
das „Haus Taubergießen“ in Kappel-Grafenhausen 
in Südbaden sowie das „Haus Neumünster“ in 
Ottweiler. 

„Haus Neumünster“, Ottweiler

„Haus Taubergießen“, Kappel-Grafenhausen
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Ergänzend zu den regionalen Pfl egeverbünden 
aus stationären Einrichtungen für Senior*innen 
baut der Verband auch das ambulante und teilsta-
tionäre Angebot in den Regionen weiter aus. Dazu 
gehören Angebote an Wohnungen im Rahmen 

eines Service-Wohnens und 
Tagespflegen. Diese verschie-
denen Dienstleistungen geben 
älteren Menschen die Möglich-

keiten länger in einer eigenen Wohnung zu leben. 
Alle Wohnungen, die der Schwesternverband ver-
mietet sind barrierefrei und auf die Bedürfnisse 
von Senior*innen zugeschnitten. 

Ein Pfl ege- oder Betreuungsdienst steht bereit, 
um je nach Bedarf Unterstützungsleistungen zu 
erbringen. In 2020 und bis Mitte 2021 kamen noch 
einmal 91 Wohneinheiten an fünf Standorten 
hinzu.

Ambulante und teilstationäre 
Angebote weiter ausgebaut 

Gerade die Kombination von Wohnungen mit ei-
ner Tagespfl ege entweder in einem Gebäude wie 
in Überherrn im Saarland oder in unmittelbarer 
Nachbarschaft wie in Rheinhausen in Süd baden 
ist ein wichtiger Baustein eines Versorgungs-
netzes, da er pfl egende Angehörige entlastet. 

Im Einzelnen wurden folgende Standorte eröff net:

» Service-Wohnen Dieffl  en
» Service-Wohnen Ottweiler (II)
» Service-Wohnen Kappel-Grafenhausen
» Service-Wohnen Badem
 »  Service-Wohnen Dahlem 

mit Betreuungsdienst

» Service-Wohnen Altenglan‚ „Alte Post“
» Tagespfl ege Überherrn
» Tagespfl ege Rheinhausen
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Was Sie noch nicht über den Schwesternverband wussten.
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Ballontiere aus Einmalhandschuhen hätten wir 
in den letzten 10 Monaten basteln können.
 Leider hatten wir dafür einfach keine Zeit!

zir ka 1.050 Km 

Seit Beginn der Corona-Tests im Schwesternverband wurden ungefähr 
700.000 Teststäbchen verbraucht. Aneinandergelegt entspricht dies in etwa 
der Strecke von Berlin nach Paris:

ungefähr 3,8 Mio. 
OP-Masken wurden in den letzten 10 Monaten angescha�  . Daraus ergibt 

sich eine Fläche von rund 63.175 m2. Damit könnte man fast neun 
FIFA-zerti� zierte Fußballfelder abdecken.

sich eine Fläche von rund 63.175 m
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3  Mitgliederversammlung
3  Aufsichtsrat 
3  Fachbeirat
3  Vorstand

Die Mitgliederversammlung be-
steht aus Personen des öff ent-
lichen Lebens, der Wirtschaft 
und des Sozialwesens, die zu ge-
wählt werden sowie den neun 
Mitgliedern des Fach bei rates, 
die aus dem Kreis der Leitungs-
kräfte stammen. 

Der Saarländische Schwesternverband e. V. 
ist ein Mitgliederverein und besteht aus 
vier Organen:

personenverzeichnis

3 Der Aufsichtsrat mit Syndikus Gerhard Wack (es fehlt: Dr. Joachim Streit)

Markus Wassermann 
(Vorsitzender)
Nicole Grundhöfer-Kukfi sz 
(stv. Vorsitzende)
Michael Berg
Susanne Fasel
Ulrich Kaiser
Dietmar Krause
Annekarin Leismann
Julia Rahn
Melanie Rech

Wolfgang Krause 
(Vorsitzender)
Gaby Schäfer 
(stv. Vorsitzende)
Sebastian Hahn 
Carsten Bogenschütz 
Dr. Martin Kaiser
Dr. Joachim Streit
Markus Wassermann

syndikus
Gerhard Wack

Th omas Dane 
(Vorsitzender)
Heike Müller-Grübner 

Helmut Eitenbenz
Prof. Dr. Heinrich Heß
Günther Schwarz

Claus Jürgen Berg
Dr. Manfred Birkenheier
Carsten Bogenschütz 
Graciela Bruch
Dr. Dieter Caspari
Paul Dörr
Irmtraud Engeldinger
Dr. Klaus Faulhaber
Astrid Gercke-Müller
Sebastian Hahn 
Dr. Ilka Hoff mann
Cornelia
Hoff mann-Bethscheider
Dora Lutz 
Dr. Martin Kaiser 
Wolfgang Krause
Matthias Marx
Rigobert Maurer
Hans-Heinrich Rödle
Herrmann Josef Scharf
Ulrich Schroeder
Dr. Joachim Streit
Hans Th ome 
Gerhard Wack
Hermann Wagner
Liesel Weisgerber
Dagmar Zobel
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Gaby Schäfer ist 64 Jahre alt, Di-
plom-Sozialarbeiterin und lebt in 
Eppelborn im Saarland. Sie war 
über 20 Jahre berufl ich in der Poli-
tik tätig: zunächst als Abgeordnete 
des saarländischen Landtages und 
danach zehn Jahre als Staatssekre-
tärin im Saarland im Ministerium 
für Inneres, im Ministerium für Bil-
dung und schließlich im Ministeri-
um für Soziales und Gesundheit tätig.   

Seit November 2017 ist sie Vorsitzende des Pari-
tätischen Wohlfahrtsverbandes Rheinland-Pfalz/
Saarland. Außerdem ist sie seit 2002 Vorsitzende 
von passgenau e. V., dem Verein für körper- und 
mehrfachbehinderte Menschen im Saarland. Den 
Schwesternverband kennt Gaby Schäfer bereits 
seit 1984, als sie Mitglied im Förderverein des heu-

tigen „Haus Hubwald“ in Eppel-
born-Habach wurde. Seitdem inte-
r essiert sie sich für die Arbeit des 
Trägers und unterstützte den Ver-
band immer wieder auf vielfältige 
Art und Weise, auch im Rahmen 
ihrer politischen Tätigkeit. 

2016 wurde sie Mitglied im Schwes-
ternverband und 2017 in den 

Auf sichtsrat gewählt, dessen stellvertretende 
Vorsitzende sie seit 2019 ist. „Ich habe den Schwes-
ternverband über die Jahre begleitet und wachsen 
sehen. Nun im Aufsichtsrat bei der Entwicklung 
mitwirken zu können, erfüllt mich mit Stolz und 
Freude, zumal mir das Thema Inklusion und Teil-
habe von Menschen mit Handicap seit vielen Jah-
ren am Herzen liegt“, sagt Gaby Schäfer über ihr 
Engagement.
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Wolfgang Krause lebt in der saar-
ländischen Gemeinde Gersheim im 
schönen Bliesgau. Der gebürtige 
Kölner ist seit 2018 Vizepräsident 
des VdK Deutschland und stell-
vertretender Landesvorsitzender 
des VdK Saarland. Bis 2017 war er 
Landes geschäftsführer des Paritäti-
schen Wohlfahrtsverbandes Rhein-
land-Pfalz/Saarland. 
Er ist Träger des Bundesverdienstkreuzes am Ban-
de, das er 2017 unter anderem für seinen langjähri-
gen Einsatz als Vorsitzender der Verbraucherzent-
rale des Saarlandes erhielt. 
Seit 2001 ist Wolfgang Krause (als Nachfolger von 

Dr. Joachim Gräff ) Mitglied im 
Schwesternverband und seit 2016 
Vorsitzender des Aufsichtsrates. 
Durch seine berufl iche Tätigkeit be-
stand bereits seit vielen Jahren ein 
intensiver Kontakt und Austausch. 
Zum Ende des Jahres wird der 
72-Jährige – satzungsgemäß aus 
Altersgründen – aus dem Aufsichts-
rat ausscheiden.

Als besonders wichtig und als Schwerpunkt seines 
ehrenamtlichen Engagements sieht Wolfang Krau-
se den Wandel der Pfl egeeinrichtungen für beein-
trächtigte Menschen in moderne Einrichtungen 
der Eingliederungshilfe. 
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Sebastian Hahn ist mit 38 Jahren 
das jüngste Mitglied des Aufsichts-
rates, welchem er seit November 
2016 angehört. Im Juni 2017 wurde 
er einstimmig zum Mitglied ge-
wählt und übernahm im Oktober 
2018 den Vorsitz des Wirtschafts-
ausschusses des Aufsichtsrats.
Im Saarland geboren und aufge-
wachsen lebt er mit seiner Ehefrau 
und seinen zwei Kindern (9 und 11 Jahre) in Saar-
brücken. Nach seiner Ausbildung zum Bankkauf-
mann und seinem berufsbegleitenden Studium 
zum Bankfachwirt war er jahrelang in der Beratung 
vermögender Privatkunden und Firmenkunden tä-
tig. Seit April 2017 verantwortet er als Abteilungsdi-
rektor erfolgreich das Kundenprozess- und System-
management der DZ PRIVATBANK für die Standorte 
Deutschland und Luxembourg. 
Sebastian Hahn kam 2016 zum Schwesternver-
band, insbesondere, weil seine unabhängigen 
Fach  kenntnisse in der Finanzweltwelt als Ergän-
zung im Aufsichtsrat und mit Blick auf das mutige 

Neustrukturierungs programm sehr 
gefragt waren. Sein ehrenamtliches 
Engagement hilft seitdem nicht nur 
dem Schwesternverband, sondern 
ist auch für ihn persönlich eine ab-
solute Bereicherung: 

„Ich empfi nde es als positive Ergän-
zung durch mein Engagement im 
Schwesternverband in der Sozial-
wirtschaft tätig zu sein und da-

durch einen Beitrag für ein selbstbestimmtes Leben 
von alten, kranken und beeinträchtigten Menschen 
zu leisten, auch wenn dies nicht ansatzweise mit 
der Leistung unserer Mitarbeiter*Innen im Schwes-
ternverband zu vergleichen ist, denen ich auch bei 
dieser Gelegenheit meinen allergrößten Dank und 
Respekt aussprechen möchte.“ 

Für die Zukunft ist er motiviert, auch in den kom-
menden Jahren Verantwortung im Aufsichtsrat 
zu übernehmen und diesen auf dem Weg der zu-
kunftsorientierten Weiterentwicklung als modernes 
sozial wirtschaftliches Unternehmen zu begleiten.
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Bei der Landtagswahl in Rhein-
land-Pfalz 2021 trat Dr. Joachim 
Streit als Spitzenkandidat der Frei-
en Wähler Rheinland-Pfalz an und 
erreichte den Einzug seiner Partei 
in den Landtag. So schied er im Mai 
aus seinem Amt als Landrat des Ei-
felkreises Bitburg-Prüm, das er seit 
2009 inne hatte. In seiner Heimat-
region ist er seit Jahrzehnten poli-
tisch aktiv und bei weiten Teilen der Bevölkerung 
überaus beliebt und anerkannt. 

Joachim Streit ist Jurist und lebt mit seiner Familie 
in Bitburg. Die Beziehung zum Schwesternverband 
ergab sich bereits während seiner Tätigkeit als 
Bürgermeister der Stadt Bitburg (1997 bis 2009). 
Er besuchte regelmäßig das „Eifelhaus“ und lern-
te so auch den damaligen Vorstand kennen. 2011 

wurde der heute 56-Jährige Mit-
glied im Schwesternverband, seit 
2013 gehört er dem Aufsichtsrat an. 
Die intensive Zusammenarbeit er-
gab sich gerade auch in den letz-
ten Jahren während des Ausbaus 
von neuen Angeboten für Senioren 
durch den Schwesternverband in 
der Eifelregion. Für Joachim Streit 
ist das Engagement im Schwestern-

verband selbstverständlich, schließlich war es auch 
sein Wunsch, die Angebote für Senioren bedarfs-
gerecht und wohnortnah in seinem Landkreis und 
darüber hinaus zu erweitern. „Der Schwesternver-
band ist für mich nicht nur ein Partner, sondern 
sein Wirken, bedarfsgerechte Angebote für Men-
schen zu schaff en, erachte ich gerade in der heuti-
gen Zeit als überaus wichtig, weshalb ich gerne im 
Aufsichtsrat mitwirke.“Pe
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Der Aufsichtsrat im Portrait
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In Baden-Württemberg geboren, 
in den 70er Jahren in Straßburg 
studiert, entschied sich Martin 
Kaiser Anfang der 80er Jahre zum 
weiteren Studium ins Saarland zu 
kommen. Seit 2004 ist der heute 
65-Jährige Chefarzt der Klinik für 
Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychosomatik und seit 2013 auch 
stellvertretender ärztlicher Direktor 
des SHG Klinikums Merzig. Er ist Lehrbeauftragter 
der Universität des Saarlandes und der Universi-
tät Trier. Außerdem ist er Landesbeauftragter der 
Deutschen Gesellschaft für Psychiatrie, Psychothe-
rapie, Psychosomatik und Nervenheilkunde e. V.   
sowie Mitglied im Kuratorium der Saarländischen 
Psychiatrie-Stiftung Merzig. Als Mitglied im Saar-
ländischen Psychiatrie-Expertenrat ist er im Bera-
tergremium des Gesundheitsministeriums.  

Dr. Martin Kaiser engagiert sich in den Vorständen 
verschiedener sozialer Vereine und Gesellschaf-
ten im Saarland. Seit 2011 ist er auch Mitglied im 
Schwesternverband und gehört seit 2013 dem 

Auf sichtsrat an. Der Kontakt zum 
Schwesternverband entwickelte sich 
jedoch bereits in den 90er Jahren. 
Als letzter Stellv. Ärztlicher Direk-
tor des Landeskrankenhauses und 
dann Chefarzt der psychiatrischen 
Klinik im SHG-Klinikum Merzig ar-
beitete er stets eng mit der „Lau-
rentiushöhe“ in Schwemlingen zu-
sammen. „Eigentlich haben mich 

schon damals die Pläne zur Dezentralisierung ange-
lockt und dazu bewogen, mich für den Schwestern-
verband zu engagieren“, erinnert sich Martin Kaiser. 

Die Umsetzung in den letzten Jahren freut ihn 
sehr: „Und es sollte auch unser weiteres Ziel sein, 
noch näher an die Menschen ranzukommen, mit 
weiteren teilstationären und ambulanten Angebo-
ten.“ Positiv sieht er auch die Weiterentwicklung 
des Schwesternverbandes an sich: „Es ist schön 
zu sehen, dass der Schwesternverband sich beim 
Größerwerden des ‚Konzerns‘ eine Menschlichkeit 
bewahrt und auch die Mitarbeiter*innen im Auge 
hat.“
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Carsten Bogenschütz ist selbstän-
diger Steuerberater, Rechtsanwalt 
und Fachanwalt für Steuerrecht 
mit Kanzlei in Saarlouis. Mit sei-
ner Familie lebt er in Wadgassen. 
Ehrenamtlich ist er nicht nur beim 
Schwesternverband tätig, sondern 
ist unter anderem auch Mitglied 
des Vorstandes der Steuerbera-
terkammer Saarland, Vorsitzender 
des dortigen Gebührenausschusses und zuständig 
für das Referat „Saarland Off ensive für Gründung“. 
Auch ist er Kassenwart der Therapeutischen Schü-
lerhilfe beim Schulpsychologischen Dienstes e. V. 
sowie Mitglied der Ehemaligen Wirtschaftsjunio-
ren Saarland.
Den Schwesternverband kennt Bogenschütz schon 
seit über 20 Jahren aus seiner damaligen Tätigkeit 
in einer saarländischen Wirtschaftsprüfungsge-
sellschaft. Durch Verbindung zu mehreren Ver-
einsmitgliedern kam es im Jahr 2014 nochmals zu 
einem intensiveren Kontakt. Infolgedessen wurde 
er 2015 zum Mitglied und kurze Zeit später in den 

Aufsichtsrat gewählt. Die letzten 
fünf Jahre seiner Tätigkeit für den 
Schwesternverband erlebte der 
50-Jährige als äußerst spannend: 

„Der Schwesternverband entwickelt 
sich rasant weiter und ich freue 
mich, dass ich mit meinem juristi-
schen, steuerrechtlichen und be-
triebswirtschaftlichen Know-how 
dabei unterstützen kann. Bei allen 

Entscheidungen, bei denen ich im Aufsichtsrat und 
Wirtschaftsausschuss mitwirke, steht für mich das 
Wohl des Menschen im Mittelpunkt.“

Für den Juristen und Steuerberater bedeutet daher 
das Mitwirken bei einem sozialen Träger ein ganz 
besonders hohes Maß an Verantwortung. Gerade 
aufgrund der aktuell vielfältig bestehenden, nicht 
nur pandemiebedingten Herausforderungen ist 
Carsten Bogenschütz hochmotiviert, den schnell 
gewachsenen Schwesternverband weiterhin als 
Aufsichtsratsmitglied konstruktiv, zielführend und 
mit Augenmaß zu unterstützen.
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Markus Wassermann lebt in Wil-
zenberg-Hußweiler, einer kleinen 
Gemeinde am Rande des Huns-
rücks. Er ist schon seit vielen Jahren 
mit dem Schwesternverband ver-
bunden. 1995 begann er die Ausbil-
dung zum Heilerziehungspfl eger, 
im Anschluss an die Ausbildung war 
er als Wohnbereichsleiter im heu-
tigen „Haus Nahetal“ in Idar-Ober-
stein tätig, bis er 2009 als Qualitätsmanagement-
beauftragter in die „Häuser im Eichenwäldchen“ in 
Ottweiler wechselte. 
2012 übernahm Markus Wassermann die Einrich-
tungsleitung des „Haus Nahetal“. 2017 wurde der 
heute 50-Jährige zum Vorsitzenden des Fachbei-

rats des Schwesternverbandes ge-
wählt und somit in den Aufsichtsrat 
entsandt.

„Mir liegt die Weiterentwicklung des 
Schwesternverbandes am Herzen. 
Neben den baulich notwendigen 
Veränderungen darf eine inhaltli-
che Entwicklung dabei nicht zu kurz 
kommen. Ich sehe meine Aufgabe 
darin, diesen Prozess unterstützend 

zu begleiten und dabei aus meiner basisorientier-
ten Sicht stets die Menschen und deren Belange im 
Blick zu behalten – die Belange der Menschen, die 
beim Schwesternverband wohnen, gepfl egt und 
betreut werden und die Belange der Menschen, die 
beim Schwesternverband arbeiten.“
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Gerhard Wack ist seit dem Jahr 
2001 Mitglied im Schwesternver-
band und seit 2016 dessen Syndikus, 
vor allem als Berater und Rechtsbei-
stand für den Aufsichtsrat und den 
Vorstand. Von 2013 bis 2016 hatte er 
das Amt des Aufsichtsratsvorsitzen-
den inne. Satzungsgemäß schied er 
mit Erreichung des 70. Lebensjahres 
aus dem Aufsichtsrat aus, wollte 
sich aber weiter für den Verband einsetzen und ihn 
unterstützen: 

„Nach der von den Mitgliedern mitgetragenen und 
erfolgreichen Umstrukturierung des Schwestern-
verbandes im Bereich der operativen Geschäftsfel-
der war es für mich ein persönliches Anliegen, die 
Neuausrichtung die wirtschaftliche Entwicklung 
des stark expandierenden Unternehmens verant-

wortlich mit zu begleiten. Gemein-
sam mit dem Aufsichtsrat und dem 
Vorstand gilt es, den Verband und 
seine Angebote für die Menschen 
zukunftssicher zu machen und da-
bei die Leitidee der Verbandssat-
zung, kranken, behinderten und 
älteren Menschen zu dienen, in den 
Vordergrund zu stellen.“
Berufl ich war Gerhard Wack über-

wiegend in der saarländischen Landesverwaltung 
tätig. Seine juristischen Staatsexamina legte er 
1970 und 1973 in Saarbrücken ab. 

Ab 1974 nahm er unterschiedliche Aufgaben des 
höheren Dienstes in der Steuer- und Finanzverwal-
tung wahr, zuletzt 1999 bis 2012 als Staatssekretär 
im Finanzministerium. 
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Der Aufsichtsrat im Portrait
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Die Unternehmensstruktur
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Verbund 
Akademien Kindertagesstätten

SPZO
Besitzgesellschaft
GmbH & Co. KG*

SPZO
Besitzgesellschaft
Geschäftsf. GmbH*

Förderstätte 
Wilgartswiesen  

gGmbH*
Café de la vida

gGmbH*

Verbund 
Autismus

Laurentiushöhe

Einrichtungs- 
verbund

Mittlere Blies

Haus Nahetal

Haus Hubwald

Dienste für Menschen  
mit BeeinträchtigungenZentrale Dienste

Abteilung  
Personal & Recht

Abteilung 
Facility 

Management

Stabsstelle
ZQM

Abteilung 
Finanz- und 

Rechnungswesen

Abteilung 
Unternehmens- 

entwicklung

Schwesternverband 
Dienstleistungs-

gesellschaft mbH

Main-Tauber

Eifel

Service-Dienste

Zentralküche
Saarland

Pflegeverbund 
Eifel

Pflegeverbund
Hunsrück-Pfalz

Pflegeverbund
Südbaden

Pflegeverbund 
Saartal

Stabsstelle 
Vertrags- und 
Entgeltwesen

GVG Steinrausch 
GmbH & Co. KG*

GVG Heiligenwald 
GmbH & Co. KG*

Dienste für Menschen 
im Alter

Pflegeverbund 
Saar-Ost

Schwesternverband 
ambulante Pflege 

gGmbH

Region 
Saar-Pfalz

Region 
Eifel

Region 
Südbaden

GVG Mettlach 
GmbH & Co. KG*

SAARLÄNDISCHER 
SCHWESTERNVERBAND E. V.

Schwesternverband
Pflege und Assistenz gGmbH

Fachdienst Selbst- 
bestimmtes Wohnen

Service-Wohnen

Südbaden

Roßlau

Idar-Oberstein/ 
Otzenhausen

Altenglan/Wald-
mohr/Offenbach-

Hundheim

Dudweiler/
Fremersdorf/
Heusweiler

Eppelborn

Schwemlingen

Mittlere Blies
inkl. Autismus

Ottweiler

Saarländischer 
Schwesternverband 
Betriebsgesellschaft  

gGmbH

Haus Elbe-Fläming
Haus an der Rossel

Service-Center 
Dessau-Roßlau

Diakonissenhaus  
Nonnenweier  

Pflege und Ausbildung 
gGmbh

Pflegeverbund 
Main-Tauber

Berufsfachschule  
für Altenpflege

Diakonissenhaus 
Nonnenweier

SPZO gem. 
Betriebsgesellschaft 

mbH
Haus am Ringwall

*Keine 100%igen  
Tochtergesellschaften 
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Wir trauern um die Menschen  
in unseren Einrichtungen und Diensten,  
die an oder mit Corona verstorben sind.  

Deren Angehörigen und Freunden  
gilt unser Mitgefühl.
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